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Beilage des „Führer “ Die Deutsche Frau
Mananne backt Luchen

Von Felix R i c m k a st c it .
Denn Mütti einen Kuchen backt für die

ganze Familie , dann backt Mananne daneben
einen kleinen Privatkuchcn für sich . Ter Ku¬
chen, den Mütti backt , wird entweder so einer
oder so einer , aber Mananncs Kirchen rvirb je¬
desmal „Sandtorte "

, denn Tand ist eine ihrer
Hauptzutaten . Natürlich nimmt sic den Land
nicht in der groben, alltäglichen Form , in der
er überall vorkommt, sondern sic nimmt ihn
fein gepulvert , und sic nimmt ihn nicht auS
der Büchse und nicht von der Erde, sondern
er gerät in jener Erscheinungsform, die man
landläufig „Dreck" nennt , ganz von selbst in
den Kuchen.

Es kommt noch viel mehr hinein. Zucker
und Salz , Eier und Schmalz , auch Milch , alles
überhaupt , was hincinziikommen hat in eine«
Kuchen. Auch ein paar Kindcrtrüncn kommen
hinein und geben nachher den feinen wunder-
milden Beigeschmack. Marianne nämlich meint
cs so gut, und ihr Eifer ist so groß , daß Mütti
gewiß nicht ohne Schelten auskommcn kann ,
und dann rennen der gute Eifer und der löb¬
liche Wille so bitter weh drauf ans die Schelte ,
und dazu kommen dann noch die Einsicht und
die Ungeduld und die niederschmetternde Er¬
kenntnis der immer noch dick gelagerten Tol -
patschigkcit , daß ans dem Znsammcnprall so
vieler Gefühle in einem so kleinen Brüstchen
unfehlbar Tränen hcrvorgcbcn müssen. Und
die kommen in den Kuchen, un den großen Fa -
milienknchcn .

„Es ist eine Unart von dem Mädel" schimpft
Mütti , aber Vati hat Verständnis für nn-
hngicnischc Backmethoden . Er selber , in einer
sehr viel früheren Zeit , hat immer Kirschcn-
wasscr fabriziert , und zwar gern und oft . Tic
Quetsche , mit der er die Kirschen zerquetscht
hat, war die weitverbreitete Natnr -Univcrsal-
HandauVsche gewesen , die aus Daumen und
Zeigefinger bestand , und mindestens der Dau¬
men halt- damals stets eine dicke, schwcrlös-
lichc Auflage ans dunkelgrancn Substanzen
getragen.

Nun also backt da? Kind Mananne neben
Miittis großem Kuchen ihren kleinen Privat¬
kuchen , und Bati sitzt dabei und raucht wohl¬
wollend Pfeile.

„Daß mir bloß nichts von der Asche in den
Kuchen fliegt "

Als ob das ein Unglück wäre ! Man braucht
cs doch nur etwas gründlicher zu verrühren .
Man soll aber Frauen , die beim Kuchcnbacken
sind , niemals reizen. Vati kneift also nur das
linke Auge tief zu und guckt mit dem rechten
Auge zu Mananne hinüber, die auf dem
Stuhle kniet , und den halben Bauch über den
Tisch gelegt hält , ans dem gebacken ivird .

Früher hat Vati sich beim Kuchcnbacken cin -
gcmischt. Er versteht nichts davon , und cs ist
ihm auch höchst egal , aber die Frauen freuen
sich, wenn man ihnen etwas sagt, das nach An¬
teilnahme auSsieht . Heute sagt Vati nichts
mehr . Mütti würde sonst „wild " werden . Nur
Mananne redet immer noch sehr viel beim
Kuchcnbacken. Tie muß dies alles doch wissen,
sie muß es doch lernen . Nach ihrer Ansicht
müßte alle fünf Sekunden etwas anderes ge¬
tan werben.

„Nu, Mütti , nu , soll ich nu Milch reingic-
ßen ?" Oder : „Mütti , mach ' doch mehr Zucker
zu , ja ?"

Nein, nichts . Das ist schon bald langweilig.
Aber gerade letzt nimmt Mütti ein Et, haut
cs an die Tischkante und kippt es in den Teig,
lind noch ei « Ei.
. Und noch . . .
; „Ach, Mütti , laß mich . . . !"

Denn das wäre entzückend, das wäre ge¬
radezu Glück im Winkel , das ist ja so . . . nein,
Mütti , nun laß mich doch ! !

„Nein"
, schivätzt Mütti , „du machst mir nur

eine große Ferkelei" . Aber immerhin ist sic
doch unsicher in ihrem Entschluß , denn so viel
Glückshnngcr kann sic nicht tvttrcten.

„Schön"
, sagt sic , „dann kannst du cs mal

versuchen . Aber du haust cs nicht auf, du
kippst cs nur hinein . Sich mal, so , nun ist cs
auf ! Nun los , nun kipp ' rein !"

Das kann bestimmt nicht gut gehen . Wäre
sie kaltblütiger , blasierter, ja , wäre sie auch
nur drei Monate älter , so möchte cs vielleicht
geben, so aber geht cs gewiß nicht gut. Und
siche , das Ei läuft nicht in den Teig hinein,
sondern in den Acrmel, und jetzt steht der
schweigsame, weise , beherrschte Vati stumm ans
und sucht zur Küche hinanszukommen, bevor
ihm das «Gelächter noch aufplatzt . Er geht her¬
aus , und draußen schießt ihm das «Gelächter aus
Mund und Nase zugleich heraus . In der
Küche aber erhebt sich Geschrei.

Als Vati wieder hereinkommt mit einem Ge¬
sicht , als sei nichts gewesen, steht das Kind an
der Wasserleitung, Mütti aber sagt nichts , dcnn
in Mananncs tziegenwart will sie nichts sagen,
nur ihre grüsgefärbteu Blicke sprechen. Kurz¬

um , cs „kribbelt " in ihr . Uird die „ganze But¬
ter" ist voll Asche. Eine Behauptung , über die
Vati sich empört, sich gercchterivcise empört, und
während er sich empört und fast nichts sagt,
steht das Kind Mananne unglücklich und teuf¬
lisch an der Wasserleitung und blinzelt ihm
zu : „Du und ich — wir beide, ivir kriegen cs
ans den Kops !"

Es ist besser für alle , daß Vati nun wieder
hinausgcht . Seine Tabakspfeife nimmt er mit.

Und die Zeit geht hin, die Stunde verrinnt ,am Ende duftet cs herrlich gut aus der Küche ,und zwei Kuchen stehen im Backofen, ein gro -

gcn habe » , bringt sic die große Frage an , die
ihr sonst das Herz abdrücken würde:

„Was meinst du wohl , ob der Kuchen geraten
wird ?"

O ja , bas kann man ivohl meinen . Die
Hauptsache ist nur , Mananne davon abzuhal¬
ten , immerzu das Ofenloch aufmachen zu wol¬
len , um nachzusehcn, ob der Kuchen . . . nämlich
der Kuchen, ob der nämlich schon fertig ist ?

Und dann schließlich ist er fertig. Ei» wun¬
derbarer , unvergleichlich schöner Kuchen für die
Familie , und ein kleines , bruhliges dnnkel -
branncs Ding daneben , knüppelhart, schwärz¬
lich und vermurkst . Da ist Mananne traurig ,da staunt sie und fragt, ivie das habe kommen
können . Und sehr niedergeschlagen ist sic . Bis
dann Mütti ihr ein liebliches Wunder vvr-
weist : ein tadellos geratener, ganz kleiner,

neben mir. Sic hebt die rechte Hand und legt
sie schützend über die Augen , um besser sehen zu
können. Ihre andere Hand streckt sich deutend :

„Dort, sehen Sic die Schornsteine ? Das ist
das Stahlwerk. Und dort die Häuser neben den
Pappeln? Das ist Hitdorf . . . ."

Und so fährt sie fort , Orte , Ki'. chtiirmr
und Fabrikanlagen zu nennen. Aber plötzlich
von neuem den langen Arm vorstrekend. mit
einem kindlichen Jubel in der Stimme :

„Und dort , gerade über dem kleinen Wäld¬
chen , sehen Sic deutlich den Dom . Man kann
sein riesiges Schiff und die beiden Tärnie e »
kennen."

Wirklich, auch ich sehe cs : schwach , ans dex
bläulichen Luft sich hebend , ragte de ' gewrl-
tige Ban aus der Ferne . Nichts ist sonst in
dieser Weite noch zu unterscheiden. Ich freue
mich , weil es mir wieder zum Bewnßtsein
kommt, wie nahe ich der Stadt bin, zn der ich
immer eine besondere Liebe empüinden hibe ,
obwohl sie nicht meine Heimatstadt ist . A ' cr
noch beglückender ist es , Eorde ' ias Freude zu
sehen . Sie wendet sich zn mir , ee ' iZ irn >ach
strahlt sie mich an :

„Kennen Sic Köln ?"
„Fast nur lvie ei » Fremder . Aber ein lie¬

bender Fremder . Es war die Stadt , die nach
meiner Heimatstadt als erste mir ihre Mclodi :
offenbarte . Sic ist mir ein Thmbvl . Ih lieb«
ihre alten Bauten , die bunten Kirche» , di»
Tore , die engen G .rs

'
e >. Ader als ich dort

war, habe ich auch ihr neues Leben geliebt,
auch wo es nicht schön war . Ihr Ansstreben,
ihre Modernisierung , den Lärm der Großstadt ,
den ich dort als Junge zum erstenmal er¬
lebte . Es gibt vielleicht andere Städte in der
blähe , die schöner sind , gcistiw ' , ab ; r cs gii-'e
keine , in der die Gegensätze vie er Jäten so in '
einander gefügt sind , Schönes und Häßliches,
Hei ' igcs und Profanes , Gemätäh ' eic kleiner
Kneipen und rastlose Beweglichkeit, Humor
und Musik."

Der Wind flattert um nn < I h sehr
das Land und den Strom . S 'nne uns Himmel
und Wolken. Und in nl f dUn an Mädchen.
Ich bin stolz : ich weiß gir in ist warum : al.4
hätte ich ein Verdienst daran, daß alles jfc
ist , daß sie so ist.

Und dann erzählt si : wieder : ich hrbe sie
noch nie so viel sprechen hören Ich höre kaum
zu , was sie sagt, cs ist alles so unerwartet
neu . In die 'er Luft , in öic 'V Snan : durch das
kahle , erwachende Land zu gehen und dabei
die Stimme dieses Mädchens zu höre » ! Ich bin
dankbar .

Vorfrühling
FrühlingSahncn überm Land
Vogelfang in Busch und Baum
Letzter Schnee am Waldesrand
Sonnenklar der Himuiclsrauui.

E r i ck L i in p a ch.

Ein ABL der Elternschaft
Von A . Stäche m an » , Bonn

Du sollst dir kein Bildnis noch irgendein
Gleichnis machen von deinem Kinde , aus daß
du nicht enttäuscht werdest durch die Wirklichkeit
und eS formen wollest nach deiner Willkür.
Denn ihr Eltern habt cS ivohl erzeugt und
geboren , aber nicht aus dem Nichts hervor,
sondern ans tausendfältigem Sein , den Keinem
seiner Ahnen , die sich gleicherweise an ihm
offenbaren können . Tein Kind gehört ivcder
dir noch seinem Vater — einzig und allein
sich selber und muß sein Vorbild und sein
Schicksal aus eigener Seele graben.

Sv wie dein Kind einst mit Schmerzen sich
von deinem Leibe loste , muß cs dereinst auch
vom Seclcnwesen der Eltern Abstand gewin¬
nen , andern Geisteseinsluß in sich anfnchmcn.
Es soll , es darf nicht ei» Teil deiner selbst
bleiben ; sonst verkümmert cs wie die Frucht,
die der Baum nicht frei gab zur rechten Zeit.
Was reis wird, fällt ab und sucht eigenen
Boden .

Betrachte dein Kind nicht als deinen Schuld¬
ner. Was du an ihm getan , ist dir voraus¬
bezahlt von deinen Eltern . Deine Kinder schul¬
den nicht dir , sondern ivicdcrum ihren Kin¬
dern . Was du erntest an Licbessreudc , nimm
als freies Geschenk entgegen . Dein Enkel wird
cinfvrdern, was du deinem Kinde zugcwcndet ;
entbehren , was du versäumtest , rächen, was
dein Kind an dir versäumte. Durch ihn wird
dein Kind hincinschaucn lernen in dein Herz
und dich verstehen .

Die ersten Veilchen

ßcr für die Familie und ein kleiner für Ma¬
nanne extra. Und obwohl Mütti wütend ist
auf Vati und sehr schwach in den Nerven ive -
gen Mananne , so versöhnt sie sich glcichivohl
mit Vati a » f eine heimliche, lcisctrctende ,
schlangenlistige Art . Tic kommt ganz klein
und weichmütig irgendwie mit ihm zusammen ,
und nachdem sie einige Worte miteinander ge¬
sprochen haben , und somit eine Brücke geschla -

Ein Frühlingstag
Von Otto Gmelin

Otto GmelinS reizvolle Erzählung :
„Sommer mit E o r d e l i a" ge
hört zn jenen Büchern , die von einem
liefen Natursinn und zugleich einer
echten Menschlichkeit erfüllt sind . Die¬
sem reizenden Buch ( Eugen Dicde-
richs Verlag in Jena ) entnehmen
wir den nachfolgenden Abschnitt.

Das Leben steht niemals still . Ruhig fließen
die Tage . Die Erde rollt durch den Raum, dreht
sich , und es wird Tag und Nacht, und alles
verwandelt sich . Es ist ein sonniger Tag , leich¬
ter, frischer Wind von Westen , der ein paar
sommerlich -heitere Wolken vor sich hertrcibt .
Ich sühle mich wohl, ich lvill meine Morgcir-
wanderung machen, ich treffe Eordelia im Gar¬
ten . Sie kniet und seht Stnndenknollen an
der Mauer.

„Dahlien gibts hier , und nebendran Tomaten ,
» nd dort , das gibt eine wirkliche Blnmcnwild -
nis , alles ganz durcheinander, "

Ich bewundere alles und sage : „ Ich wollte
ein wenig über die Hügel. Wollen Sic nicht mit¬
gehe» ?"

„ Ach ja"
, ruft sie, „Sie sind ein Verfüh¬

rer. Eigentlich muß ich arbeiten . Es i 't schon
so spät im Jahr . Aber neinsagcn kann ich auch
nicht" .

„Gut, so jagen Sie , Ia ' . Heut nachmittag

ganz lieber Kuchen, ein Küchlein nur , ein wah¬
res Puppcnküchlcin , aber cs ist für Mananne
ganz allein.

Denn so ist das : wenn Mütti auch schelten
muß , lieb ist sie trotzdem , und sie kennt nicht
nur die Zutaten , die einen Kuchen gut und
lecker mache » , sondern sie kennt auch all die
feinen kleinen Zutaten , die ein Kindcrherzchen
glücklich machen.

können Sie cs auch machen , das Wetter wird
sich halten , das Barometer steigt."

Si« läuft zum Brunnen und wäscht sich die
Hände . Bon dort ruft si,' : „Sic nehmen mich
doch so mit, wie ich bin ?"

Wir gehen zusammen. Sie macht große
Schritte. Sie hat das gestreifte Arbcitskleid an
und alte Schuhe . Ihr krauses Haar weht lofe
um die Stirn . Lange Strecken sprechen Ivir
nichts . Eordelia sieht tausend Dinge , riecht,
schmeckt, hört dir Natur und den Frühling.

„Spüren Sie , wie der Wind nach Früh¬
ling riecht?" und „Riechen Sic das keimende
Grün an den Bäumen ? Hören Sie die Mei¬
sen zirpen ?"

Es geht am Teich hin , über die Wiese ,
über ein Brückchen , am Moor vorüber, durch
ein Stück Heide . Dürres GraS wird überall
schon vom starke» Grün des krischen durch¬
brochen . Birken strecken ihr zierliches Geäst
tastend in die bewegte Luft . Ein wenig abwärts,
wieder aufwärts, einen schmalen Pfad durch
ein Kicfcrwäldchen, wo der Boden von braunen
Nadeln glatt und weich ist ; im Bogen am klei¬
nen Hügel hinauf . Dort ist der Blick nach We¬
sten frei ; hinter Heide , Wiesen , Aeckern , Baum¬
gruppen , die sich weithin breiten , glänzt der
Strom in der Sonne. So hatte ich ihn anch mit
Gertrud gc ' cbcn . Eordelias junge Gestalt steht
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Das Heft in der Familie Schenkt Bücher !
Von Käthe L a m b e r t

Dir stehen in der Zeit der Feste : eben erst
schien die Konsirmationssonnc iiber den Kir -
chcntürmcn , nnd die alten blocken haben iiber
den jungen Kindern geläutet , die mit dem er¬
sten Schritt zum Altar auch den ersten feier -
lichen Schritt ins Leben des Erwachsenscins
getan .

Und da steht Citent schon vor unseren Türen
und ihm entgegen blühen die Fahnen des jun¬
gen Frühlings , von dem nur träumen , daß es
ein glückhaitcr , in jedem Sinne sonniger und
arbcitssrcudiger wird ! Wir wollen mit srohen
Augen und Hellen Herzen ins Fest der Aufer¬
stehung schreiten, auch wir Frauen und Mütter ,
denen es ja obliegt , d i e Feste des Jahres , die
nach altem Brauch und sinnvoller Bestimmnng

das sehr wohl die Tragweite echter Familien -
festlichkcit ermißt nnd ihre Auswirkung auf das
Volksganze mit Nachdruck betont , das neue
Reich, das eine Auferstehung aller
Werte bis in die seinstcn Fasern des VolkS-
körpcrS zu erwirken weiß , gibt auch den Festen
der Familie iviedcr Gesicht und wahren Sinn
zurück.

Und hier ersteht der Frau , der Hüterin des
Heims , wieder ihre große und fördernde Auf¬
gabe : ihr Heim wieder zu einem Sammel - und
Ruhepunkt zu gestalten . Der Kraft - und Nähr -
guell wahrer Kinderfreude geht von der Mut¬
ter aus . Sie ivahre diese heilige Sendung ! Sie
lehre ihre junge Tochter , daß die Konfirma¬
tion fum bei den Festen dieser Wochen zu blei¬
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Die kleine „Kindergärtnerin "

ins interne geheiligte Reich der Familie ge¬
hören , würdig und freudig und ihrem wah¬
ren Sinne nach zu gestalten .

Uns F r a u e n i st d a m i t e i n e s ch ö n e
und e r z i c h e r i s ch c A n f g a b c i n d i e

H and gegeben :
das Fest wieder in den Mittelpunkt der Fa¬
milie und damit zu einem wahren Ausgangs¬
punkt znrückzusiihren , es von jeder flachen
Acußerlirhkeit zu befreien und ihm den Sinn
seiner Bestimmung znrückznichenkcn.

Die zerstörerische Disziplinlosigkeit und Zer¬
fahrenheit der RachkricgSjahrc brachte die voll¬
ständige Loslösnng aller familiären Bindungen
mir sich : eine irregeleitete , zu sittlicher Ver¬
flachung und zu oberflächlichem „Amüsement "

erzogene , oder besser : verzogene Jugend sand
ihre Vergnügungen nur außerhalb des Fami¬
lienkreises . und die Eltern sahen dieser miß¬
verstandenen „ Selbständigkeit " und unreifen
Selbsthcrrlichkeit cntivcdcr mit hilflosem Unbe¬
hagen oder init jener blinden Torheit zu . die
ihr Verständnis für den „Zug der Zeit " bcwci -
fen wollte . Allerdings : es gab auch Väter , die
sich dagegen wehrten , wenn eine Konfirma -
tionsseicr in ein Tanzvergnügen , ein Osterfest
in eine , in fremder Gesellschaft unternommene
„Weekend- Partie " ausartete . Es gab auch Müt¬
ter . die darunter litten , daß ihre Kinder ihre
Freuden nur noch außerhalb des Heims suchte » .

Aber man hatte den Eltern schon zu sehr ein
salichverstandcnes „Eigenleben " ihrer Kinder
vvrfuggericrt , als daß sie überhaupt noch nen¬
nenswerte Proteste wagten . I m m er mehr
spielte s i ch festliche Geselligkeit
aus der Oberfläche ab , in öffentlichen
Lokalen nnd außer dem Hanse —

das eigene H cim , diese Quelle
der ersten Gemeinschaft

und erzieherischen Kraft geriet immer mehr in
den Hintergrund .

DaS neue Reich, das allen seinen Festen ein
neues nnd eigenes Gesicht zu prägen verstand .
uiiiiiiHiiimiiimiiiiHmmimmiiiiiiMiiiiiimmimiimiMiiiiuimiiiMMiii

Akkord
Von H a n n SIoh st

Der Himmel stimmt der Birke sanfte Zweige
Zu einem kleinen bebenden Akkord.
Der Wind trägt ihn auf weißer Wolke fort ,
So tönt der Stadt die zarte Frühlingsgeigc .

Die Leute bleiben in den Straßen stehen . . .
Mit runden Augen hören sie den Klang ,
Und piätzlich find sic alle nicht mehr bang ,
Weil sie einander hilflos lächeln sehen .

ben ) nicht nur eine Gelegenheit zu Schmaus
und Tanz und zum Einheimsen recht vieler
Geschenke ist — sondern ein Feiertag , der sich
schließlich nicht ivic jeder Geburtstag jährlich
ivicdcrholt — sonder » nur ein einziges Mal im
Leben mit seiner ganzen tiefen Bedeutung er¬
leb ! wird .

A u ch Ostern hat sein eigene s
G c s i ch t :

cs trägt zugleich die Einkehr des Karfreitags
und die blühende Frühlingslandschaft der Auf¬
erstehung auf seinen Zügen — und einen fröh¬
lichen Ueberschwang festlicher Vorbereitungen
mit sich,' ivas für eine lustige Vorfreude kommt
schon mit dem alten schönen Brauch des Eier -
särbens ins Hans : keine Mutter , die Sinn und
Verständnis für häusliche Gemütlichkeit hat ,
wird cs ohne die Gegenwart der Kinder tun :
keine, der es irgend möglich ist, wird es ver¬
säumen , ihr Heim mit österlichem Grün zu
schmücken , und seien cs auch nur ein paar
Kätzchen und kleine Zweige wie schön ist
dann an so einem sonnübcrglänzten Ostermor¬
gen der farbig gedeckte , freundliche Frühstücks -
tisch ivie schön die Gewißheit auf zwei Tage
gefriedeten nnd feiertäglichen Zusammenseins .

Aber stellt in diesen Tagen auch beivuht alle
Nöte des Alltags und eigenen Sorgen zurück.
Schafft in eurem Heim jenen Frieden , aus dem
die Freude des Herzens , die Zuversicht der in
Liebe verbundenen Gemeinschaft gnillt .

Tragt selber in euch den großen '

F c i e r r a g !

Nur an srohen Augen entzündet sich das

Licht des Widerscheins . Erzieht in euren Löh¬
nen die Liebe zum heimischen Herd , daraus
ihnen die Kraft für die Kämpfe des Lebens
wächst , vervollkommnet in euren Töchtern die
ivahre Kultur echter Weiblichkeit : das schöp¬
ferische Verständnis für die äußere und innere
Schönheit eines glücklichen Heims !

Die Parole der F e st e der neuen
V o l k S g c m e i n s ch a f t

heißt : Kraft durch Freude . Bezieht sie, ihr
Frauen und Mütter , ganz in euren persön¬
lichsten Wirkungskreis ein : seid ihr die Hü¬
terinnen eurer Feste , und alle Freude aus euch,
um euch und zu euch wird Heimat der Her¬
zen sein und einmal in euren Kindern zum
großen Feiertag eines von Freude gesegneten
Volkes werden .

Jedes Fest , das wir in echter Gemeinsam¬
keit begehen , trägt eigentlich schon in sich den
Charakter eines Geschenkes. Da ist es kein
Wunder , wenn sich aus diesem Gedanken her¬
aus die schöne Sitte des gegenseitigen Siaibe -
schcnkens eingebürgert hat . Liebe und Freund¬
schaft schenken gern .

Auch diese letzten Wochen standen wieder
unter der Parole des Schcnkens . Bunte
Ostereier beherrschen das Feld — aber außer
ihrer süßen Schleckerei sah man noch manches
schöne nnd passende Geschenk im Schaufenster .

Wie aber steht es mit den Büchern ? Ein
gutes , wertvolles Buch sollte auf keinem Ga¬
bentisch fehlen , denn über die Freude der Un¬
terhaltung und Anregung hinaus bildet das
deutsche Buch ein Volksgut von hohem erzie¬
herischem Wert .

Das Leben erschöpft sich nicht in seinen Sor¬
gen , cs verlangt Antrieb und neue Blutzufuhr ,
es erfordert Interesse , Kenntnisnahme und Be¬
teiligung an allen äußeren und inneren Ge¬
schehnissen des eigenen Volkslebens und der
Umwelt , die erst das kleine Dasein mit dem
großen Gemeinschaftsganzcn verbinden .

Aber auch die geistige Blntzufuhr muß eine
gesunde sein . Nicht umsonst nennt man unser
Volk das der Dichter und Denker . Es haben
unter ihnen so viele ihr dauerndes und ewi¬
ges Wort gesprochen, daß wir auf jeden bil¬
ligen , oberflächlichen, artfremden Kitsch un -
talentierter geschäftsmäßiger Winkelskribenten
verzichten können .

Ein gutes Buch ist Kamerad und Freund ,

Lehrer und Helfer zugleich. Wie viel reiche
Stunden verdanken wir ihm ! . Gerade wir
Frauen sollten cs uns merken , daß unser Tag
auch seine stille Stunde , unsere schaffende Reg¬
samkeit auch hier und da eine Weile der Ent¬
spannung und Loslösung fordert . Wie manche
Arbeit erscheint dann leichter, wie manche
Feierstunde sinnvoller , wenn im Hintergrund
das Buch wartet . Manches Alleinsein würde
nicht zn seelischem Ueberdruß , manche Zwei¬
samkeit nicht an der tödlichen Langeiveile
kranken : wie viele geistige Mißverständnisse ,
wie viel seelische Fremdheit würde nicht exi¬
stieren , wenn die Frau , mit der gleichen Selbst¬
verständlichkeit , mit der sie materielle Dinge
erfüllt , auch dem Geist das seinige gönnte .

Die Erziehung beim Buch beginnt ja eigent¬
lich schon bei den ersten Märchen , die eine
Mutter ihrem Kinde aus den Gabentisch legt ,
sie setzt sich fort in unseren deutschen Sagen ,
im Mythos der Geschichte , in Heldenbttchern , im
lebendigen Schristtum der Gegenwart .

Wahllos und planlos sollte niemand lesen,
sollte auch niemand Bücher kaufen oder zum
Geschenk machen. Tenn in der Wahl des Ge¬
schenks verrät sich Geschmack und Freundschaft
des Gebers . Wesentlich ist, daß das rechte
Buch seinen rechten Leser findet und daß der
Leser — zum Buch findet !

Bücher sind kein Luxus . Gebt sie ins Kin¬
derzimmer und auf den Familientisch , laßt fle
in keinem Arbeitsdienstlager und in keiner
Krankenstube fehlen . Schenkt Bücher und ihr
treibt , im Kleinen , Bolkskultur ! K . L.

FrühlLngs-LleLder
Von Elfriede Bleich - Antritter

Ostern , der Höhepunkt im Lenz , das Fest der
Freude — da möchten auch wir gern schön und
froh geschmückt sein.

Zunächst , ganz dicht hinter dem Osterhasen ,
kommen unsere Kleinen . Was ziehen sie zu
Ostern an ?

Unser Modell l , ein einfacher Hänger aus
lindfarbenem weichen Wollstoff, hat am Hals

und an den Aermeln weiße Smoknäherei , des¬
gleichen schmale Bündchen . Am Rocksaum sind
weiße Margariten in Wolle gestickt . Modell 2
ist aus himmelblauem Mattkrepp . ES besteht
aus kurzem Mieder und gekraustem Röckchen .
Das Mieder schließt im Rücken mit Knöpfchen
und Schlingen . Ein Glockcnfalbel fällt über die
Arme und drei befinden sich am Rock .

Und auch wir Erwachsenen sehen am Oster¬
fest gern gut aus . Modell 3 ist aus rotem Woll -

krepp in 0 Bahnen geschnitten und hat Pusf -
ärmel . Der Schmuck besteht aus ineinander -
gcschobenen Halbkreisen , die mit weißer Wolle
gestickt sind . Auch der Gürtel ist aus diese Weise
gearbeitet und schließt mit 2 weißen Galalith¬
ringen .

Und nun die , die an Ostern ausflicgen in
die weite Welt . Für sie ist Modell 6 gedacht,
und zwar ist es ein einfaches Straßen - und
Wanderklcid aus hellblauer Leidenleine . Das
anliegende Mieder ist mit elfenbeinfarbenen
Knöpfen und Schlingen vom Stoff geschlossen .
Ter Rock besteht aus 4 Bahnen , hat eine
schlankmachcnde Wirkung und trotzdem bc -
gucme Weite . Ein großer Kragen vom Stofs
reicht vom Ausschnitt bis zur Schulter . Ter
kleine Kragen und die Puffärmel sind aus
Glasbatist und in Tollfalten gelegt . Tic sind
zum Auswechseln gearbeitet , um das Waschen
zu erleichtern , denn diese Art Kleider müssen
leicht rcinzuhaltcn sein . Es ist eine Form , zu
der man nicht unbedingt schlank sein muß . An
Stelle der weißen Acrmel lassen sich ebenso
gut solche aus dem Material des Kleides ein -
arbeitcn .

Plan hört und liest überall : „Gebt Auf¬
träge !" Auch ihr Frauen seid berufen , in der
großen Arbeitsschlacht mitzutun . Gebt auch ihr
Aufträge ! Die große Masse der Verbrauche¬
rinnen muß wieder darauf zurückkommen , gute ,
solide Qualitätsarbeit zu tragen . Es muß sich
wieder rentieren , einen gute n Stoff g u t
verarbeiten zu lassen , zu einem Kleid , daß dann

auch wieder eine gemiffe Zeit vorhält . Los
vom Ramsch ! Wenig , aber gute Kleider ! Ge¬
schmack im Alltag , in den einfachsten Dingen .
Das geschmackvolle Kleid darf nicht mehr nur
Vorrecht der Begüterten sein. Wir wollen die
Masse zum Geschmack erziehen , zur Freude am
Schönen , dann stellt sich deutsche Kultur von
selber ein und ersteht Kraft durch Freude .

! ff . \

Regelmäßige Frauenfunkdarbietungen
Montag :

8 .00 Hamburg : Hausfraucnfunt . 8.25 Langen -

bcrg : Küchenbcratungen . 9 .30 Berlin : Küchen¬
beratungen . 15.15 Deutschlandsender : Künst¬
lerische .Handarbeiten .

Dienstag :
8 .00 Hamburg : .Hausfrauenfunk . 9.00 Leipzig,
Breslau , München und 9 .80 Berlin : Prakti¬
scher Frauenfunk . 2 .40 Frankfurt : Praktischer
Frauenfunk . 15 .15 Tcutschlandsendcr : Vortrag
oder Reportage .

Mittwoch :
8 .00 Hamburg : Juristischer Hausfrauenfunk .
10.10 Südfunk : Prakt . vd . kultur . Vorträge -
11 .30 Deutfchlandfendcr : Hausfrauenstunde -
15.20 Königsberg : Praktische Winke und Er¬
fahrungsaustausch . 15.40 Berlin : Unterhaltung -

Donnerstag :
8 .25 Langenberg : 10-Plinutenvortrag . 9 .05 Kö¬
nigsberg : Gem . -Arbeit m . jg . Hausfrauen . 9 .0°

München : Stunde der Hausfrau . 9 .00 Brcsla «

Für die Frau .
Freitag :

8 .00 Hamburg : Hausfrauenfunk . 8 .25 : Lange « '

bcrg : Kultur -Vortrag . 15 .30 Königsberg : Ku »
tur -Vortrag . 15.20 Leipzig : Für die Fra «-

Samstag :
8.00 Hamburg : Hausfrauenfunk . 8.25 Lange «'

berg : Vortrag . 9 .00 München : Für die Hau -'

frau . 15 .20 Königsberg : Rätselfnnk für Frauc «'
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